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Samuel 2u|,
geboten 1674, ßeftorBen 1750,

flfarrtr 31t Iflnttbott, Jtotfol&ingen nnb jpie|jb(t<h, bei €()»».

Jim 'gSeifrafl

jut ©efcpicpte be! Betnifcpen Sptetümu! unb be! ftteptitpen SeBenä

tn bet erfen §älfte be! 18. Satyttyunbett!.
Bon

Dr. g?. Srecpfet, SDefan.

3roeite flötljeifung:
Stmfofötttgen unb SHepacfj.

|Uerett! 52 Sabre alt war Sufe, al! er naep Slmfot*

bingen berfefet wutbe; et ftanb mitpin fepon in bem Slttet,

in welcpem bei gemöpnliepen SJtenfepen bie erfte grifdje
unb £eben!ftaft abgunepmen anfängt unb e! Slbenb wetben

miH. SlEetn ftatt baf et ftep aflmälig naep Stutye gefetynt

unb fein SBitfen ftep »etengt obet »etringett pätte, entfaltete

»ielmept etft bon jefet an bet Saunt feine! SePen! ftep in
»oHet Staft, unb e! begannen bie gtüdjte langer unb etfap*

rung!reieper Setyrjapte ju reifen. G! brannte in ipm ein

pötyete! al! ba! natürlkpe Sugenbfeuet, mit beffen ©inten

nut ju oft aucp bie glamme bet Segeiftetung füt ibeale

fiebenSgmecJe etmattet, — nämlicp ba! geuer einer peiligen

so

Samuel Lutz,
geboren 1S7Z, gestorben t75g,

Pfarrer zn yoero«», Amsoldingen und Dießbach bei Thun.

Lin Veitrag
zur Geschichte des bernischen Pietismus und des kirchlichen Lebens

in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts.
Von

vr. F. Trechsel, Dekan.

Zweite Abtheilung:
Amsoldingen und Dießbach.

Dereits 32 Jahre alt war Lutz, als er nach Amsoldingen

versetzt wurde; er stand mithin schon in dem Alter,
in welchem bei gewöhnlichen Menschen die erste Frische

und Lebenskraft abzunehmen anfängt und es Abend werden

will. Allein statt daß er sich allmälig nach Ruhe gesehnt

und fein Wirken sich verengt oder verringert hätte, entfaltete

vielmehr erst von jetzt an der Baum seines Lebens sich in
voller Kraft, und es begannen die Früchte langer und

erfahrungsreicher Lehrjahre zu reifen. Es brannte in ihm ein

höheres als das natürliche Jugendfeuer, mit dessen Sinken

nur zu oft auch die Flamme der Begeisterung für ideale

Lebenszwecke ermattet, — nämlich das Feuer einer heiligen
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Siebe, ba! au! ©ott ftammenb, »on ©otte! ©eift unb ©nabe

angefacpt, ftd) nimmet »etgetytt unb nimmer aufhört, ba! aucp

über bie ©cpmäctyen be! Steter!, über bie Ungunft unb bie Sem*

mungen ber aufern Sertyättniffe mäeptig emporhebt. Sin itym

ging ba! fepöne SBott be! Stoppten in GrfüEung: „Süng*

„tinge werben matt unb mübe, unb junge Stieget fttaucpeln;

„aber bie auf ben Serrn pärren, fliegen neue Staft, fatyten

„auf mit gfügeln wie bie Slblet, taufen unb wetben niept

„mübe, wanbeln unb wetben nietyt matt."
SJtit gefpanntet Gtwattung faty niept nut bie ©emeinbe,

welctye Sufe »on nun an geiftlicp bebienen fottte, feinet Sin*

fünft entgegen, fonbetn ba!felbe wat aucty bei feinen neuen

Slmt!btübern unb Stactybam ber gafl. SJtoctyte man nun
über feinen Sietümu! benfen, wie man wollte, moepte man

fogar anftatt ©pmpatbie eine gewiffe ©ctyeu Bot itym empfn*

ben, man fonnte bod) feine bütyetigen Seiftungen unb bte

Sebeutung, bte et babutety naty unb fem gewonnen, niept

ignotiten; man wünfepte ben SJtann felbft gu työren, Bon bem

man fo Biet Bernapm, bem ber Stuf eine! fo auSgegeiepneten

unb eifrigen Stebiget! Botanging. Sie ©elegenty'eit bagu bot

ftd) balb bar; fetyon füt ba! Sabt 1728 wutbe et gum

©pnobatptebiget be! Gapitel! Styun begetepnet. gut Sufe,
bet in SIEem bie gügung be! Settn erfannte, war e! ein

poepmieptiget Slntaf; et fütylte ftep betufen, ben »etfammelten

©eiftliepen ernfttiep an'! Setg unb ©ewiffen gu teben, itynen

bie »ielen SJtängel be! SitcpenwefenS jum Semuftfein gu

btingen unb jugleicp feine Uebetgeugung »on bet Stottywen*

bigfeit einet neuen Stefotmation be! fttepliepen Seben! au!=

jufprectyen. Sa! Sefetere lag um fo nätyer, al! e! ftd) ge*

rabe in'! ©ebäeptnifjabt ber betnifpen Steformation traf,
beten gweite ©äfulatfeiet fütgtid) »om 4. bi! 10. Sanuar
begangen worben war. Siefe am 9. SJtai 1728 gehaltene

SI

Liebe, das aus Gott stammend, von Gottes Geist und Gnade

angefacht, sich nimmer verzehrt und nimmer aufhört, das auch

über die Schwächen des Alters, über die Ungunst und die

Hemmungen der äußern Verhältnisse mächtig emporhebt. An ihm

ging das fchöne Wort des Propheten in Erfüllung: „Jünglinge

werden matt und müde, und junge Krieger straucheln;

„aber die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, fahren

„auf mit Flügeln wie die Adler, laufen und werden nicht

„müde, wandeln und werden nicht matt."
Mit gespannter Erwartung sah nicht nur die Gemeinde,

welche Lutz von nun an geistlich bedienen sollte, seiner

Ankunft entgegen, sondern dasselbe war auch bei seinen neuen

Amtsbrüdern und Nachbarn der Fall. Mochte man nun
über seinen Pietismus denken, wie man wollte, mochte man

sogar anstatt Sympathie eine gewisse Scheu vor ihm empfinden,

man konnte doch seine bisherigen Leistungen und die

Bedeutung, die er dadurch nah und fern gewonnen, nicht

ignoriren; man wünschte den Mann selbst zu hören, von dem

man so viel vernahm, dem der Ruf eines so ausgezeichneten

und eifrigen Predigers voranging. Die Gelegenheit dazu bot

sich bald dar; schon für das Jahr 1728 wurde er zum

Synodalprediger des Capitels Thun bezeichnet. Für Lutz,
der in Allem die Fügung des Herrn erkannte, war es ein

hochwichtiger Anlaß: er fühlte sich berufen, den versammelten

Geistlichen ernstlich an's Herz und Gewissen zu reden, ihnen
die vielen Mängel des Kirchenwesens zum Bewußtsein zu

bringen und zugleich seine Ueberzeugung von der Nothwendigkeit

einer neuen Reformation des kirchlichen Lebens

auszusprechen. Das Letztere lag um so näher, als es sich

gerade in's Gedächtnißjahr der bernischen Reformation traf,
deren zweite Säkularfeier kürzlich vom 4. bis 10. Januar
begangen worden war. Diese am 9, Mai 1723 gehaltene
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Stebigt, bie et beatbettet unb etWeitett tyeratt!gab, trägt
batyet ben Sitel: „SBäctytet Setufalem!, »on ©ott et*

„wedt gu Seietyen unb Sotboten befferer Seiten, unb gube*

„teitet gu SBetfjeugen unb Seföibetetn ber balb ju erwar*

„tenben jweiten Steformation unb »iel tyerrlidjetn Subeljatyt!,

„in ityten tyeiligen unb feiigen Gigenfcpaften »otgefteEt" J).

Sief unb bittet beftagt et tyiet u. 31. bie iitureücbe Soutyeit

unb ©leietygültigteit be! tefotmitten Seite! gegen bas Güan*

gelium: „Un! bagegen, o ewige Sd)anb, — ruft er att! —
„un! bewegen afle eüangelifd)ett Sotfcpaftett nietyt metyt at!
„ein alter Solenbcr. Sie Stebigt »on Sefu bötet matt ge*

„meiniglicp an .at! eine alte »etlegene Siftorie mit fd)läftigem

„Setgen. Sf uian au! bet Sitctye, fo mag man faum batan

„gebenfen, at! an eine abgeftymadte Gigätylung" 2). Safüt
ritad)t ei jebod) gerabe bie Stebigei mit »eiantwottlicp, inbem

et bie gtage an fte tietytet: „SBünfepen wit abet aucty ins*

„befonbet!, baf in biefem lauen, tetctytfinntgen Gbttfteuttyum

„möchte eine folctye Setänbetung »oigetyen, baf bodi eine

„gtofe SRenge »on Seuten möd)te tectytf«paffen belehrt, et*

„teuetytet unb geptettiget wetben? Obet abet ftnb wit nid)t
„Btelmetyt betn Sauf be! Steicpe! S- Gtytifti guwibet? Sa

„man folct)e, fo ityt Sfngefctyt gegen Setufalem (fetyien) unb

„einen anbetn SBeg netymen al! bie blinbe SBelt, alfobalb

„auSfctytltet als Sbatttaften, eigenfinnige Söpfc, Saufet, Seucp*

„tet, Sietiftcn u. betgt., auf ityte ©ebteepett mit fetyarfen

•) f&nn 1729. Wiener Strauf »on $immcfS6tumen.
©. 1 ff.

2) £. 37. Oft jeufit er aud) fonf übet biefen Slbfoll ber

reformirten S'tictye »on bei SReforntotion unb Bcjeugt aus «äis

fatyrung, baf 3i,ömtfd)*tatf)oltfctye bet c»onge(ifdicn SJteebigt »tel

eifriger unb ottbädjtiget jutyöien al! bie fogenannten @»«ngelifelen.
>Da-i? fditoetg. iSanoon. ©. 67 unb 223.

5S

Predigt, die er bearbeitet und erweitert herausgab, trägt
daher den Titel: „Wächter Jerusalems, von Gott en

„weckt zu Zeichen und Vorboten besserer Zeiten, und

zubereitet zu Werkzeugen und Beförderern der bald zu

erwartenden zweiten Reformation und viel herrlichern Jubeljahrs,

„in ihren heiligen und seligen Eigenschaften vorgestellt" ^).

Tief und bitter beklagt er hier u. A. die innerliche Lauheit

und Gleichgültigkeit des reformirrcn Volkes gegen das

Evangelium : „Uns dagegen, o ewige Schcmd, — ruft er aus —
„uns bewegen alle evangelischen Botschaften nicht mehr als

„ein alter Kalender. Die Predigt von Jesu höret man ge-

„meiniglich an als eine alte verlegene Historie mit schläfrigem

„Herzen. Ist man aus der Kirche, so mag man kaum daran

„gedenken, als an eine abgeschmackte Erzählung" Dafür
macht er jedoch gerade die Prediger mit verantwortlich, indein

er die Frage an sie richtet: „Wünschen wir aber auch ins-

„besonders, daß in diesem lauen, leichtsinnigen Christenthum

„möchte eine solche Veränderung vorgehen, daß doch eine

„große Menge von Leuten möchte rechtschaffen bekehrt,

erleuchtet und geheiliget werden? Oder aber sind wir nicht

„vielmehr dem Lauf des Reiches I. Christi zuwider? Da

„man solche, so ihr Angesicht gegen Jerusalem (kehren) und

„einen andern Weg nehmen als die blinde Welt, alsobald

„ausschiltet als Phantasten, eigensinnige Köpfe, Täufer, Heuchler,

Pietisten u. dergl., auf ihre Gebrechen mit scharfen

Bern 1729. Nener Strauß von H i m m clsb lumen.
S. I st.

s) S. 37. Oft seufzt er auch sonst über diesen Abfall der

reform irten Kirche von der Reformation und bezeugt aus
Erfahrung, daß Römisch-katholische der evangelischen Predigt viel

eifriger und andächtiger zuhören als die sogenannten Evangelischen,
Das schweiz. Canaan, S. 67 und 223,
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„Slbletaugeit ftartet, fte fcpmätyct unb läftett; welcpe! eine

„tyimmelfteigenbe ©ünbe ift an foletyen Seuten, unb batin

„man fiety gu einem Slgenten unb SBrefgeug be! Seufel! unb

„gum geinb Gtyrifti gebtaucbett läft" 3). Stäftig eifert er

ferner wiber ba! ungeiftltctye ©ebatyien bei geiftlictyen Sewet*

Pungen, „inbem bie Sftünben meif mit ftütmcnber Sanb

„eingenommen werben, unb wer fie gu befcfeett tyat, bermafen

„übertäubet witb, baf er feine freie Sanb tyat, tebiglicty fei=

„nem Gewiffen gu folgen, wegen bc! ftreugen Sringen«,
„Sreiben!, Sitten! unb Scttcln! ber Stätcnbenteu"4). gtei*
lid) muf man aucty gegen bo! SlbbülfSmtttel be! Soofe!,

WelctyeS et Botfeplägt; fowie gegen ben allgemeinen ©tunb*

fafe: „©oll e! mit Gtyren eine Stefotmation tyeifen, fo muf
„wiebeium Sllle! nacty bet gorm ber erften apoftolifctyen

„©emeinbe eingericptet Wetben" — gerechte! Scbenfon tragen.
SBie fetyt itym namentlicty ba! ttyeotogtfcpe Stubienwcfen einer

cpttftliepen Stefotm, einet SerfteEung auf ber wollten ©iunb=

läge be! Semen! aus ©otte! SBott unb eigener Gr.fatyvung,

be! Stactyten! nacty ©otte! tyi. Seifte gu bebütfen fetyien, ift
fetyon ftütyet betütytt wotben 5); übeityaupt abex eiblidt et

batin ein gtofe! Uebel; baf man »om Geifte ©otte!, ber

bie Sitctye tegiete, fo gat nietyt! metyt wiffen moHe, unb „nocp

„bagu feine Schulet fpöttifctyet SBeife Geiftreibet tituliten bütfe,

„untet bera Sotwanbe, baf einige Bom ©atan befeffene

„SJlenfcpen — wie bie SJlünfterfpen SBiebettäufet — biefe

„tyoctybeitigen SBatyttyeiten fo gtäutiety mtfbtauept tyatten," —
at! ob butety ben SJttfbraud) bei tiditige Gebrattcb jemal!
aufgetyoben wütbe 6). ©etabe biefet Unglaube an bie SJtactyt

s) 3t.©ttauf ©.46.
©. 50.

5) ffletn. SEafcbcnBud) 1858 ©. 118.

e) ©. 82.

5»

„Adleraugen starret, sie schmähet und lästert: welches eine

„himmelsteigende Sünde ist an solchen Leuten, und darin

„man sich zu einem Agenten und Werkzeug des Teufels und

„zum Feind Christi gebrauchen läßt" ^), Kräftig eifert er

ferner wider das ungeistliche Gebahren bei geistlichen

Bewerbungen, „indem die Pfründen meist mit stürmender Hand

„eingenommen werden, und wer sie zu besetzen hat, dermaßen

„übertäubet wird, daß er keine freie Hand hat, lediglich sei-

„nem Gewissen zu folgen, wegen des strengen Dringens,
„Treibens, Bittens und Bettclns der Prätendenten"^. Freilich

muß man auch gegen das AbHülfsmittel des Looses,

welches er vorschlägt: sowie gegen den allgemeinen Grundsatz:

„Soll es mit Ehren eine Reformation heißen, so muß

„wiederum Alles nach der Form der ersten apostolischen

„Gemeinde eingerichtet werden" — gerechtes Bedenken tragen.
Wie sehr ihm namentlich das theologische Studienwcfen einer

christlichen Reform, einer Herstellung auf der wahren Grundlage

des Lernens aus Gottes Wort uud eigener Erfahrung,
des Trachtens nach Gottes hl. Geiste zu bedürfen schien, ist

schon früher berührt worden ^): überhaupt aber erblickt er

darin ein großes Uebel: daß man vom Geists Gottes, der

die Kirche regiere, so gar nichts mehr wissen wolle, und „noch

„dazu feine Schüler spöttischer Weise Gcisttreiber tituliren dürfe,

„unter dem Vorwcmde, daß einige vom SatM besessene

„Menschen — wie die Münsterschcn Wiedertäufer — diese

„hochheiligen Wahrheiten so gräulich mißbraucht hätten," —
als ob durch den Mißbrauch dcr richtige Gebrauch jemals

aufgehoben würde 6). Gerade dieser Unglaube an die Macht

s) N.Strauß S.46.
4) S. SO.

s) Bern. Taschenbuch 1L58 S. IIS,
«) S. S2.
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be! göttlictyen SBatyttyeitSgetfte! bei eigener ©eiftloftgfeit er*

fctyeint itym mit Stectyt al! bie SauptqueEe reltgiöfer Serfot*

gung, unb wamenb tyebt er bemgemäf tyeroor, „wie übel e!
„einem Snecpt be! aflmäcptigen Setm anftetye, wann et in

„geifllicpen Slngelegenpeiten ben weltltctyen Sltm um Sülfe an*

„fcpteiet, fonberticty wann er mit Seuten gu fctyoffen tyat, bie

„feine wilben Styiere ftnb,— fonbetn Seute, bie bet Stictytet*

„ftimme ©otte! im Gewiffen ©etyöt geben, benen e! um ityt

„ewig Seit ju ttyun ift, bie abet im ©emütty mit munbet*

„lietyen ©ctupeln Beifttidt ftnb, baf fte nid)t in Slllem nad)

„be! Srebiger! pfeifen tangen fönnen. — 0 wie gräutiety,

fatyrt er fort, tyat niept bie Berberbte Glerifep bie weltliepe

„©ewalt mifbraudjt gu Unterbrüdung ber Seugen ber SBatyr*

„tyeit, beren Seftiafung unb SBanbel fie nietyt Betttagen

„fonnte! SBit wiffen, baf e! batyin gefommen, baf SIEe,

„fo bet SBatyttyeit geglaubet, bei ben Siegenten »ot Sefeet

„unb Srefütytet angegeben wotben, fie mit geuet unb ©cpmett

„au!gutotten; alfo baf bte Stegenten ©djarfrietyter ber un*

„göttlidjen Stbfiepten unb Segtetben itytet Gletifep abgeben

„muffen, unb gwat SIEe! untet bem bübfeben Sotwanb, bie

„©aubciteit ber Sirctyc unb Steinigfeit ber Setyre gu erpalten.

„— @leiä)en Sedmantel fetner geinbfeligteit wiber bie Sin*

„ber Sion! wirb bi! an'! Gnbe gebraud)en ein jeber Setytet,

„bet Gtytifti ©eift ntebt tyat; batum fiep Stegenten wotyl »ot*

„gufetyen tyaben, bamit nietyt ein Sinb ©otte! gebtudt wetbe,

„bent man ben Sefeetmantel angehängt, wie Steto bie Gtyti*

„ften in Sätentyättte eingenäpet, bamit fte oon ben Sa9b=

„punben jettiffen wutben" 7).

') ©. 132 f. ^tetgu eigätylt Sufc fotgenben 3ug. dinjl
äufette fid) ein »oinetymer §ett in feinet ©egentoatt unb »or
oBtigfeitliepen ^erfonen übet einen Wegen reltgiöfer SDtetnungen

S4

des göttlichen Wahrheitsgeistes bei eigener Geistlosigkeit

erscheint ihm mit Recht als die Hauptquelle religiöser Verfolgung,

und warnend hebt er demgemäß hervor, „wie übel es

„einem Knecht des allmächtigen Herm anstehe, wann er in

„geistlichen Angelegenheiten den weltlichen Arm um Hülfe

anschreiet, sonderlich wann er mit Leuten zu schaffen hat, die

„keine wilden Thiere sind,— sondern Leute, die der

Richterststimme Gottes im Gewissen Gehör geben, denen es um ihr
„ewig Heil zu thun ist, die aber im Gemüth mit wunderlichen

Scrupeln verstrickt sind, daß sie nicht in Allem nach

„des Predigers Pfeifen tanzen können. — O wie gräulich,

fährt er fort, hat nicht die verderbte Clerifey die weltliche

„Gewalt mißbraucht zu Unterdrückung der Zeugen der Wahrheit,

deren Bestrafung und Wandel sie nicht vertragen

„konnte! Wir wissen, daß es dahin gekommen, daß Alle,
„so der Wahrheit geglaubet, bei dm Regenten vor Ketzer

„und Verführer angegeben worden, sie mit Feuer und Schwert

„auszurotten: also daß die Regenten Scharfrichter der un-

„göttlichen Absichten und Begierden ihrer Clerifey abgeben

„müssen, und zwar Alles unter dem hübschen Vorwand, die

„Sauberkeit der Kirche und Reinigkeit der Lehre zu erhalten.

„— Gleichen Deckmantel feiner Feindseligkeit wider die Kin-

„der Zions wird bis an's Ende gebrauchen ein jeder Lehrer,

„der Christi Geist nicht hat: darum sich Regenten wohl

vorzusehen haben, damit nicht ein Kind Gottes gedruckt werde,

„dem man den Ketzermantel angehängt, wie Nero die Christen

in Bärenhäute eingenähet, damit sie von den

Jagdhunden zerrissen würden"

') S. 132 f. Hierzu erzählt Lutz folgenden Zug. Einst
äußerte sich ein vornehmer Herr in seiner Gegenwart und vor
obrigkeitlichen Personen über einen wegen religiöser Meinungen
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©o manetye! auet) biefe Stebigt enttyielt, ba! gemtffe

Seute empfinbltcp betütyten mufte unb nacty be! S^biger!
Stbftctyt afletbing! in'! gteifety fcpnetben foflte; —im Slugen*

Plide napm man fte ipm wenigften! bem Slnfctyeine naep niept

übel. Sielmept etwie! itym bie Glaffe futj batauf eine Gpte,
bie ipm unetwattet genug, bieEeiept auep niept ganj ermünfdjt
lommen modjte. Set feit Saugern alterSfdjmaepe unb ge*

Ptecptidje 8) Sefan ©amuel Stugget gu ©igtüwpl wat
um'! Steujatyt 1729 geftotben; übung!gemäf wutbe baper
bie Glaffe aufgefotbett, einen hoppelten Sotfeplag gut SBieber*

befefeung ber erlebigten SefanfteEe ju maepen mit ber SBei*

fung, baf bie Sorgefcplagenen am 16. gebruar ftety perfön*

liety »or Statp einfteEen foEten 9). Sie erfte SBatyl fiel nun
wie üblid) unb billig auf ben bütyerigen ©telloertreter, Garn*

merer S"6ann »on Stütte ju ©teffüburg, bie jweite ba*

gegen auf ben etft fütjliety in bie Glaffe eingetretenen Sufe.

etngefpettten SDtann, oB berfelße niept Wettty Wäre, bof mon Itym

bo! (Sentit etnfeblüge, ba et ftep »on fünf Sfteebigern nicht tyaBe

Weifen laffen. 8u| goB gut StntWott, Warum bte geiftlttpen
Slergte fienget fein follten al! bte letBitcpen; wenn fünf ®of=
toten einen £ranfen niept gefunb maepen tonnten, oB fie teept

ttyäten, ityn Bei bet DBrtgfett gu »etteiben, bamit fie ityn in!
©efängnif Weife unb aBptügetn toffe, 6t! et fety gut ©efunbtyeit
Bequeme; ob fie niept »ielmetyr ityre eigene Ungefctytcflictyteit an*
flagen follten. ©Benfo ttyäte ein sfteebtget in ötyntid)em gälte
Beffer, fiep »ot ©ott gu bemüttytgen unb ityn um metyt Sicht,
©nobe unb ©louBen gu Bitten. — SBttftecp wutbe bet ©efon*
gene Balb In gteityeit gefe|t, „unb gwot otyne bof bo»on webet
„bie Stetigton noety bo! gemeine SBefen ben gettngfen ©cpaben

„gefrieget."
8) gopiteföaften »on 5£pun 1728. (Acta Classiea Q. im

Eon»entgotcpt»).
9) atottySmon. ». 8. 3an. 1729 (Sit. 120 f. 297).

ss

So manches auch diese Predigt enthielt, das gewisse

Leute empfindlich berühren mußte und nach des Predigers
Absicht allerdings in's Fleisch schneiden sollte; — im Augenblicke

nahm man sie ihm wenigstens dem Anscheine nach nicht

übel. Vielmehr erwies ihm die Classe kurz darauf eine Ehre,
die ihm unerwartet genug, vielleicht auch nicht ganz erwünscht

kommen mochte. Der seit Langem altersschwache und
gebrechliche 8) Dekan Samuel Brugger zu Sigriswyl war
um's Neujahr 17S9 gestorben; übungsgemäß wurde daher

die Classe aufgefordert, einen doppelten Vorschlag zur
Wiederbesetzung der erledigten Dekanstelle zu machen mit der

Weisung, daß die Vorgeschlagenen am 16. Februar sich persönlich

vor Rath einstellen sollten «). Die erste Wahl fiel nun
wie üblich und billig auf den bisherigen Stellvertreter,
Cammerer Johann von Rütte zu Steffisburg, die zweite

dagegen auf den erst kürzlich in die Classe eingetretenen Lutz.

eingesperrten Mann, ob derselbe nicht werth wäre, daß man ihm
das Genick einschlüge, da er sich von fünf Predigern nicht habe

weisen lassen. Lutz gab zur Antwort, warum die geistlichen

Aerzte strenger sein sollten als die leiblichen; wenn fünf
Doktoren einen Kranken nicht gesund machen könnten, ob sie recht

thäten, ihn bei der Obrigkeit zu «erleiden, damit sie ihn ins
Gefängniß werfe und abprügeln lasse, bis er sich zur Gesundheit
bequeme; ob sie nicht vielmehr ihre eigene Ungeschicklichkeit
anklagen sollten. Ebenso thäte ein Prediger in ähnlichem Falle
besser, sich vor Gott zu demüthigen und ihn um mehr Licht,
Gnade und Glauben zu bitten. — Wirklich wurde der Gefangene

bald in Freiheit gesetzt, „und zwar ohne daß davon weder

„die Religion noch das gemeine Wesen den geringsten Schaden
„gekrieget."

s) Capitelsakten von Thun 1728. l>eto, Olàssics H. im
Conventsarchiv).

s) Rathsman. v. 8. Jan. 1729 (Nr. 120 f. 297).
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Sugleicp wutbe et ttofe allen ©träuben! al! betjemge be*

jeictynet, weletyet »ot Statty ba! SBott fütyten unb ben Sot*
fetylag «öffnen foflte. G! wat ein etytenooEet, babei abet

füt Sufe' etwa! tifeltcpet unb bebenflictyet Sluftrag; ob unb

waS füt Siutetgebanfen babei obwalteten, ob man ityn auf!
Gi! fütyten, feine gteimüttyigteit auf bie tyxobe feilen, ober

Itym ©etegentyeit geben wollte, feine firctyltepen Stefotmibeen

»ot bet Stegietung felbft au!gufptectyen, — batübet läft ftd)

aEettyanb Bermuttyen, aber nietyt! entfpeiben. Sufe napm
bie ©aepe wie gewotynt Bon einer ernften ©eite: „mein ©ety*

„neu gu ©ott, fagt re, ging batyin, Gtytiftum felbft bei mit

„gu tyaben, baf et feine Staft, ©eift unb ©albung als ben

„Semen botetn lege, bamit tcty niept teete Sülfen bei SBöttet

„auSftteue, raafen iep fetyr ungern auf ben alten Saifer ar*

„bette, ober Seit unb SJtütye unnüfe Berberbe, baBon Weber

„©ott $err(id)teit nocp ber Stäctyfte einige gtuctyt habe. Sero*

„wegen icp eS mein Sebtag bebauert tyätte, bie Gtyre gepabt

„gu tyaben, »ot meinet tyotyen, gnäbigen Obtigfeit 3U fptectyen,

„wann icp Sefu babei gefctywiegen tyaben foEte. SJtein $etj
„brannte »or Segierbe, etwa! ju fagen, beffen fid) SJtegSm.

„in bet Gwigfeit 3U etfteuen tyatten" 10). ©eine futge Stn=

tebe übet Offenbg. Sob. 21, 24 geigt tyauptfäctylid), baf eS

ftoramet Serren fürfltcpe Sauptforge, Suft unb Sergnügen

fei, Gtyriftum »or Slflem in'S eigene Setg eingietyen gu laffen,

fid) an feinen Umgang teetyt gu gewötynen unb babutep Sfeget
feinet wapten Sticpe gu werben. „Gben in biefer Serfor*

„gung ber ©eelen, meinte er, mit ber lautem götttiepen

„SBatyrtyeit, nebft »orfieptiger Grttyeitung fctytiftmä*
„ftget ©ewiffenSfreityeit, fomme ein Stegent bem aller*

10) Stebe eine! Sßrebtger! an feine gnöbige potye DBttgfett.
SBetn 1729. (St. ©ttauf ». §tmmel!6l. @. 179).
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Zugleich wurde er trotz allen Sträubens als derjenige

bezeichnet, welcher vor Rath das Wort führen und den

Vorschlag eröffnen sollte. Es war ein ehrenvoller, dabei aber

für Lutz' etwas kitzlicher und bedenklicher Auftrag; ob und

was für Hintergedanken dabei obwalteten, ob man ihn auf's
Eis führen, seine Freimüthigkeit auf die Probe stellen, oder

ihm Gelegenheit geben wollte, seine kirchlichen Reformideen

vor der Regierung selbst auszusprechen, — darüber läßt sich

allerhand vermuthen, aber nichts entscheiden. Lutz nahm
die Sache wie gewohnt von einer ernsten Seite: „mein Seh-

„nen zu Gott, sagt er, ging dahin, Christum selbst bei mir

„zu haben, daß er seine Kraft, Geist und Salbung als den

„Kernen darein lege, damit ich nicht leere Hülsen der Wörter

„ausstreue, maßen ich sehr ungern auf den alten Kaiser

arbeite, oder Zeit und Mühe unnütz verderbe, davon weder

„Gott Herrlichkeit noch der Nächste einige Frucht habe. Dero-

„ wegen ich es mein Lebtag bedauert hätte, die Ehre gehabt

„zu haben, vor meiner hohen, gnädigen Obrigkeit zu sprechen,

„wann ich Jesu dabei geschwiegen haben sollte. Mein Herz

„brannte vor Begierde, etwas zu sagen, dessen sich MegHrn,

„in der Ewigkeit zu erfreuen hätten" ^). Seme kurze

Anrede über Offenbg. Joh. 21, 21 zeigt hauptsächlich, daß es

frommer Herren fürstliche Hauptsorge, Lust und Vergnügen

sei, Christum vor Allem in's eigene Herz einziehen zu lassen,

sich an seinen Umgang recht zu gewöhnen und dadurch Pfleger

semer wahren Kirche zu werden. „Eben in dieser Versorgung

der Seelen, meinte er, mit der lautern göttlichen

„Wahrheit, nebst vorsichtiger Ertheilung schriftmä-
„ßiger Gewissensfreiheit, komme ein Regent dem aller¬

to) Rede eines Predigers an seine gnädige hohe Obrigkeit.
Bern 1729. (N. Strauß v. Himmelsbl. S. 179).
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„gütigften SirametSfönige am näcpften" 11). ©einen Gon*

cuttenten empfatyl et al! benjenigen, bet „nacty biefraali*
„get Setfaffung" bte angeraeffenften Gigenfcpaften gut Se=

fanat!ftefle beftfee, biefelbe fepon metytmal! mit gteunblicpfeit,
SBürbe unb Slugtyeit »etfetyen tyabe unb Bon bet- ganjen
Glaffe gewünfctyt werbe; — »on fiep felbft abet lautet feine

Gtflätung: „Sann miety nid)t batein fnben, baf meine ge*

„liebten Stübet mid), baju butepau! Ungefpidten, in biefe

„SBatyl f«plagen, unb, otynangefetyen id) bawibet ptoteftitet,
„bennoety niept abftetyen wollen; bemnaep id) baju »on gan*

„gern Sergen unwillig, fo bitte id) Gw. ©n. unterttyänigft,

„mit biefe! Saft! »ätetltcty gu »erfeponen." — Gr tyätte übri*

gen! gut fid) wetyren; aud) at! Grftüorgefcblagener wäre. et

fcpwettid) gewätylt worben; futg nacty feinem SlmtSanttitte in

Slmfolbingen war re neuetbing! in Setbad)t unb Untetfucpung

getattyen, weil ein gewiffet S°6ann Seumlet auS bem

Santon Süricp auf bem Sitcbtyof bafelbf baS Solf geletytt

unb in ben Säufern Serfammlungen getyalten, otyne baf Sufe

eS »ertyinbert tyätte12), unb wenige Stonate naep jener SBatyl

") ©. 184 f.
12) Stattygman. ». 12. ©ept. 1727. (SI. 114 f. 325). „Unb

„Wetten SKngJjrn. aud) bei 58eitd)t erttyetlt Wotben, baf biefe!
„Sllle! mit SBorWüffen §rn. Sfkebigfanten 8uj$ »»n Slnfolttngen
„Befepepen, aud) ber (Sttben metyrere Unorbttungen »otgetycn folten;
„Sfl! fjaßenb SD2eg§in. biefem alfo feinet! nicht gufctyen, fon*
„betn Stynen (bet Stetig. (Sommiff.) tytcibuicty auffttagen wollen,
„3pne, §tn. $reb. 8ufj, »or fid) gu Befpciben, Stynte biefe!
„Sllle!, fo mit feinem SSotWüffen Befpefjen, »erwetSltd) »otgu*
„polten unb batyin angumotynen, fd) beigletctyen ©adien unb Un*

„orbnungen fünfttgtytn gu enthalten, barbe» aBet gu Bcbeuttyen,

„baf WtbttgenfaH! unb beigf. ©ad)en conttnutren follten, 9Jteg§tit.
„fepärffere SOttttet, bte Stemebut angufd)affen, gu etgieiffen fiep

„Bemüeftget fetyen Wutben." — SSeumlet Würbe poltgetltd) gum
Sanbe tyinau! tton!pottttt.
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„gütigsten Himmelskönige am nächsten" Seinen Con-

currenten empfahl er als denjenigen, der „nach dieß m

aliter Verfassung" die angemessensten Eigenschaften zur
Dekanatsstelle besitze, dieselbe schon mehrmals mit Freundlichkeit,

Würde und Klugheit versehen habe und von der ganzen

Classe gewünscht werde,- — von sich selbst aber lautet seine

Erklärung: „Kann mich nicht darein finden, daß meine

geliebten Brüder mich, dazu durchaus Ungeschickten, in diese

„Wahl schlagen, und, ohnangesehen ich dawider protestiret,

„dennoch nicht abstehen wollen; demnach ich dazu von gan-

„zem Herzen unwillig, so bitte ich Ew. En. unterthänigst,

„mir dieses Lasts väterlich zu verschonen." — Er hatte übrigens

gut sich wehren; auch als Erstvorgeschlagener wäre er

schwerlich gewählt worden; kurz nach feinem Amtsantritte in

Amsoldingen war er neuerdings in Verdacht und Untersuchung

gerathen, weil ein gewisser Johann Beumler aus dem

Kanton Zürich auf dem Kirchhof daselbst das Volk gelehrt

und in den Häusern Versammlungen gehalten, ohne daß Lutz
es verhindert hätte ^), und wenige Monate nach jener Wahl

") S. 184 f.
«) Rathsman. «. 12. Sept. 1727. (N. 114 f. 325). „Und

„weilen MngHrn. auch der Bericht ertheilt worden, daß dieses

„Alles mit Vorwüssen Hrn. Predigkanten Lutz «on Ansoltingcn
„beschehen, auch der Enden mehrere Unordnungen vorgehen sollen;
„Als habend MegHrn. diesem also ferners nicht zusehen,
sondern Ihnen (der Relig. Commiss.) hierdurch aufftragen wollen,
„Ihne, Hrn. Pred. Lutz, vor sich zu bescheiden, Ihme dieses

„Alles, so mit seinem Vorwüssen beschehen, verweislich
vorzuhalten und dahin anzumahnen, sich dergleichen Sachen und

Unordnungen künftighin zu enthalten, darbey aber zu bedeuthen,

„daß widrigenfalls und dergl. Sachen continuiren sollten, MegHrn.
„schärffere Mittel, die Remedur anzuschaffen, zu ergrciffen sich

„bemüeßtget sehen wurden." — Beumler wurde polizeilich zum
Lande hinaus transportirt.
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gefcpap e!, wie wit wiffen, baf fein Sluftteten in ber pl.

©eiftfitctye bon ObtigleitSWegen »ettyinbett würbe 13).

Slucty jene Slnrebe erfcpien im Srude; aEein bei bet

Botfictytigen, man möd)te fagen biplomattfdjen Sattung ber*

felben unb weil e! begeptt wutbe, fanb Sufe füt nöttyig,

nocp eine au!fütyttidje „Gtftätung" pinjugufügen, in wel*

cpet et untre Slnbetem aud) bie gteityeit bet ©laubigen, ftd)

in Sribatoerfammlungen gu etbauen, al! ein tyeilige! 3ted)t

mit Stadjbtud »erfdjt, Wätyrenb freilid) bie SJtaffe ber Stamen*

eptiften mit bem erften heften angefeilten Srebiger borlieb

netyme, ja einen lauen bem emftgefinnten unb eifrigen »or*

gietye, weit e! ityr um aEe! Slnbere etyer at! um ityr ©eelen*

tyeil gu ttyun fei14). Sa! SJterfmürbigfte aber ift ber ©djluf,
ein „Stättyfel" ober eine ©teid)nifrebe »ofl feparfer ©atpre

auf bie tyettfctyenbe Sitcpenpolitit, bie Wir ityrer Sänge Wegen

leiber nur ben ©runbgügen nad) wiebergeben fönnen. Gin

gröfer SJtonard), tyeift e!, moEte auf bie Soepjeit feine!

©otyne! einen fetyönen ©atten BoE ebtet ©ewäepfe anlegen.

Su bem Gnbe foEten itym feine Untertänige unb Statthattet
betyülficty fein; et letytte fte felbft betgleicpen ©ewäd)fe jie*
tyen, gab itynen aud) eine Slnweifung batübet in bie Sänbe,

unb tyief fie, waS fie etwa Bon Sfangen bet teepten Sitt

fanben, in ityte Sanbfctyaften Betfefeen, bamit e! fiep Bei*

mepie, bis et tomme, um gu fetyen, ob fie feine Sefetyte

auSgeticptet. Sie Sigefönige Wutben e! jebod) balb mübe,

Bon itym gu treuen, unb meinten gulefet, wenn'! nut Stumen

feien, fo fei e! fepon gut. Sil! fte batyer itgenbmo SJtopn*

blumen fanben, gefeien itynen biefelben fonbetbat Wotyl wegen

ipte! gtofen Sopf! boE fdjwatget, einfepläfetnbet Sötner,

<3) SB einet Safctyenbud) 1858 @. 112.

«) ©. 271 ff.

S8

geschah es, wie wir wissen, daß sein Auftreten in der hl.

Geistkirche von Obrigkeitswegen verhindert wurde ^).
Auch jene Anrede erschien im Drucke; allein bei der

vorsichtigen, man möchte sagen diplomatischen Haltung
derselben und weil es begehrt wurde, fand Lutz für nöthig,
noch eine ausführliche „Erklärung" hinzuzufügen, in welcher

er unter Anderem auch die Freiheit der Gläubigen, sich

in Privatverfammlungen zu erbauen, als ein heiliges Recht

mit Nachdruck verficht, während freilich die Masse der Namenchristen

mit dem ersten besten angestellten Prediger vorlieb

nehme, ja einen lauen dem ernstgesinnten und eifrigen
vorziehe, weil es ihr um alles Andere eher als um ihr Seelenheil

zu thun sei Das Merkwürdigste aber ist der Schluß,

ein „Räthsel" oder eine Gleichniszrede voll scharfer Satyre
auf die herrschende Kirchenpolitik, die wir ihrer Länge wegen

leider nur den Grundzügen nach wiedergeben können. Ein

großer Monarch, heißt es, wollte auf die Hochzeit seines

Sohnes einen schönen Garten voll edler Gewächse anlegen.

Zu dem Ende sollten ihm seine Unterkömge und Statthalter
behülflich sein; er lehrte sie selbst dergleichen Gewächse

ziehen, gab ihnen auch eine Anweisung darüber in die Hände,

und hieß sie, was sie etwa von Pflanzen der rechten Art
fänden, in ihre Landschaften versetzen, damit es sich

vermehre, bis er komme, um zu sehen, ob sie seine Befehle

ausgerichtet. Die Vizekönige wurden es jedoch bald müde,

von ihm zu lernen, und meinten zuletzt, wenn's nur Blumen

seien, so sei es schon gut. Als sie daher irgendwo
Mohnblumen fanden, gefielen ihnen dieselben sonderbar wohl wegen

ihres großen Kopfs voll schwarzer, einschläfernder Kömer,

Berner Taschenbuch 18S8 S. 112.

") S. 271 ff.
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ipter fatfctyrottyen, bem Sluge nietyt Wetytpuenben garbe, ityre!
fetywaepen ©tengel! unb weit fte fid) gat bemüttyig unb ge*

porfara jur Grbe neigten, ©ie freuten ftd) berfelben unb

liefen fte ungetyinbert ftep au!breiten. Subeffen braepte ber

SBinb aucty anbere ©aaraen au! be! Sönig! eigenem ©arten

perüber wie g. S. Bon Seilctyen, glütyblume,5), Stofen k.
Sil! biefe aufgingen, ftufeten bie ©tatttyaltet; Ginige Bon ipnen

baetyten, e! fei niept Bon ungefätyt, unb woEten in be! Sönig!
Suctye naepfetyen; bie Stnbern bagegen tonnten e! nietyt metyr

lefen, beforgten, e! möctyte burety folctye neue SPangen Un*

friebe entfetyen unb bie SJtotynblumeit in Sera'ctytung gera*

tpen; man fanb aud) an SIEen etwa! au!gufefeen, am Seil*
eben bie SJiebrigteit, — bagu waten fie gewötynlid) Bon einet

©taube bebedt, bte in bet gtoben Sauetnfptacpe Steib ober

$af, unb beren Stätter Sertäumbung genannt würben, —
an ben gtütyblumen bie Slbgefepiebentyeit unb Sobe be! ©tanb*

ort!, an ben Stofen bie fepatfen Sornen, bie gwar im Suctye

ben Gtyrennamen SBaprtyett fütyrten; — aber waS fragte

man nad) biefem Suepe, man patte ein anbere! untet bem

Sitel: Gigen ©utbünfen oon Slpotlonia Slinbraännin u. f. w.

Uebetbtef wutben bie ©tatttyaltet butety einen etyebem tyoep*

geftefften, abet Übeln SettagenS wegen Betbannten Söfewid)t
wibet bie Otbnungen beS SönigS eingenommen, bie man

nut nod) fo Weit nöttyig, pour sauver les apparences, in
Sictyt natym. Um jeboety bie SJtotynblumen, Bon benen e!

pief, man fönne fte bei S»fe pöepften! füt ben Ofen gebtau*

epen, einigetmafen beliebig gu maetyen, fei man auf ba!
SJtittel, itynen ein SJtatylgeictyen angutyängen; nut übet bie

Sttt beSfelben jerfelen bie Sijefönige in brei Sauptpatteien;
bie Ginen Betlangten, e! fofle ein C fein, bie Stnbern woEten

is) «Primeln.
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ihrer falschrothen, dem Auge nicht wehthuenden Farbe, ihres
schwachen Stengels und weil sie sich gar demüthig und

gehorsam zur Erde neigten. Sie freuten sich derselben und

ließen sie ungehindert sich ausbreiten. Indessen brachte der

Wind auch andere Saamen aus des Königs eigenem Garten

herüber wie z. B. von Veilchen, Flühblume'2), Rosen :c.

Als diese aufgingen, stutzten die Statthalter; Einige von ihnen

dachten, es sei nicht von ungefähr, und wollten in des Königs
Buche nachsehen; die Andern dagegen konnten es nicht mehr

lesen, besorgten, es möchte durch solche neue Pflanzen
Unfriede entstehen und die Mohnblumen in Verachtung
gerathen; man fand auch an Allen etwas auszusetzen, am Veilchen

die Niedrigkeit, — dazu waren sie gewöhnlich von einer

Staude bedeckt, die in der groben Bauernsprache Neid oder

Haß, und deren Blätter Verläumdung genannt wurden, —
an den Flühblumen die Abgeschiedenheit und Höhe des Standorts,

an den Rosen die scharfen Dornen, die zwar im Buche

den Ehrennamen Wahrheit führten; — aber was fragte

man nach diesem Buche, man hatte ein anderes unter dem

Titel: Eigen Gutdünken von Apollonia Blindmännin u.f. w.

Ueberdieß wurden die Statthalter durch einen ehedem

hochgestellten, aber Übeln Betragens wegen verbannten Bösewicht

wider die Ordnungen des Königs eingenommen, die man

nur noch so weit nöthig, pour ssuver les gvvsrenees, in
Acht nahm. Um jedoch die Mohnblumen, von denen es

hieß, man könne sie bei Hofe höchstens für den Ofen gebrauchen,

einigermaßen beliebig zu machen, fiel man auf das

Mittel, ihnen ein Mahlzeichen anzuhängen; nur über die

Art desselben zerfielen die Vizekönige in drei Hauptparteien;
die Einen verlangten, es solle ein <I fein, die Andem wollten

>s) Primeln.
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mit ©ewalt ein L tyaben; bie Sritten befanben auf einem

P; — ja e! fam barüber fogar ju Srieg unb Slutoergiefen.
Sn einigen Sanbfctyaften begnügte man ftety aucty mit bem

SJtatylgeictyen feineSmeg!, fonbern fügte ju mehrerer Setftcpe*

tung ein fdjwarje! Sänbctyen tyinju; ba! ftanb ben S)totyn=

blumen ju itytet poctyiottyen gatbe niebt übet unb fie brachten

e! batyin, baf nut, wet eS ttug, gebutbet würbe; in einer

gewiffen ©egenb fctyäfete man e! fogar työtyer nod) al! baS fonf
üielgeltenbe point d'honneur. Sie anbern Slumen bagegen

Würgte unb tyinberte e! am 3Bacp!tpum; allein bie Statt*
paltet, obfdtyon fie naepgerabe ju metfen anfngen, baf Sleib,

Gtyrfuctyt unb Senfd)fuctyt babei ityt Spiel tyatten, liefen ftety

bennocp butd) »eifd)iebene ©tünbe unb »otgefleEte ©efatyten

bewegen, baf e! bei'm Steten blieb. Sil! nun bet Setid)t
batübet att ben Sof fam, fprad) bei Sönig gu feinem Sobne:

SBiflft bu betner Sotycit anftänbige ©emädjfe tyaben, fo muft
bu felber incognito hingeben unb bie Samenlömet, Swic-
beln unb ©ctyofe im Serbotgenen pflangen; id) wiE bann

meinen Sonnenfcbetn unb Sonigttyau baju geben unb meine

Gommiffarien unb ©etid)t!boten auSfenben; moffen fiety bie

Statttyaltet aud) baran nietyt fetyien, fo wetbe id) ityte Sanb=

fepaften fctyütteln unb rütteln unb gerreifen, baf fte »ot

Setgen!angft ftety in bie Gibe »etfiiectyen möctyten 16). —
Sin gotm, Slnlage unb SluSfütytung biefe! Stättyfel! liefe fiety

Wotyl Siele! tabeln; abet jebe Seite fptubelt »on wifeigen

unb treffenben Stnfpielungen auf bte bamaligen Sirctyenguftänbe,

bie Slinbtyeit be! SitetyentegtmentS, ben befetyräntten Orttyo=

boriSmu! unb SlnttptetiSmu!, ben GonfeffionSbaber, ba! Spiel
mit SteIigion!eiben, bie waabtlänbifepe Steologte unb Slnbere!

metyr; manctyeS Gingetne läft fiep aud) nut bei febr genauer

>6) ©. 285 ff.
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mit Gewalt ein I. haben: die Dritten bestanden auf einem

?I — ja es kam darüber sogar zu Krieg und Blutvergießen.

In einigen Landschaften begnügte man sich auch mit dem

Mahlzeichen keineswegs, fondern fügte zu mehrerer Versicherung

ein schwarzes Bändchen hinzu: das stand den

Mohnblumen zu ihrer Hochrothen Farbe nickt übel und sie brachten

es dahin, daß nur, wer es trug, geduldet wurde: in einer

gewissen Gegend schätzte man es sogar höher noch als das sonst

vielgeltende point n'Iionneur-. Die andern Blumen dagegen

würgte und hinderte es am Wachsthum: allein die

Statthalter, obschon sie nachgerade zu merken anfingen, daß Neid,

Ehrsucht und Herrschsucht dabei ihr Spiel hätten, ließen sich

dennoch durch verschiedene Gründe und vorgestellte Gefahren

bewegen, daß es bei'm Alten blieb. Als nun der Bericht
darüber an den Hof kam, sprach der König zu seinem Sohne:

Willst du deiner Hoheit anständige Gewächse haben, so mußt
du selber i„o«Anil« hingehen und die Samenkörner, Zwiebeln

und Schoße im Verborgenen pflanzen: ich will dann

meinen Sonnenschein und Honigthau dazu geben und meine

Commissarien und Gerichtsboten aussenden: wollen sich die

Statthalter auch daran nicht kehren, so werde ich ihre
Landschaften schütteln und rütteln und zerreißen, daß sie vor

Herzensangst sich in die Erde verkriechen möchten ^). —
An Form, Anlage und Ausführung diefes Räthsels ließe sich

wohl Vieles tadeln: aber jede Zeile sprudelt von witzigen

und treffenden Anspielungen auf die damaligen Kirchenzustände,

die Blindheit des Kirchenregiments, den beschränkten Ortho-

dorismus und AntiPietismus, den Confessionshader, das Spiel
niit Religionseiden, die waadtländische. Neologie und Anderes

mehr; manches Einzelne läßt sich auch nur bei sehr genauer

«) S. 28S ff.
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Senntnif ber Seitumfänbe unb Sertyältniffe getyörig »erfte*

pen. GS barf un! batyer feine!wegS wunbern, baf bet fütyne

unb geifteiepe Genfot in bet ©unft bet Stegietung niept työtyet

ftieg, baf namentlicp feinet Slnftelluitg in bet Sauptftabt,
obfctyon et wiebettyolt gu Stobeptebtgten batyin berufen würbe17),
unübreminbtidje ^inberntffe entgegenftanben; wotyl aber ift e!
immerhin auffaEenb, baf ©oletye! unb 3tetynlicpe! l8) in Sern

ungeatynbet gebrudt werben bürfte.
Sind) ba! Serpältnif gu feinen 3lmt!brübem in un*

mittelbarer Stätye gefaltete fid) lange niept, wie er getyofft

unb gewünfetyt tyaben moetyte. SJtan bewie! ipm gwar fort*

wätyrenb afle bie Suptttng, welcpe fein Gtyaraftet Berbtente,

man lief e! öffentlicty an Seictyen bei Slnetfennung niept fep*

len, unb weit entfernt, itym febaben obet feinbfelig wibet ipn

auftreten gu wollen, betyanbette man ityn, aud) wo ber Slnlaf
bagu ftd) oon felber barbot, mit ©etyonung unb Stüdftept.

Sei ber SitetyenBifttation oon 1731 tarnen g. S. »etfepiebene

Slägen gegen ityn gur ©praetye, au! welcpen fiep »iel maepen

lief, wenn man moEte ,9); aBein niept nut bet Sifitatot,

i') ©o nod) am 25. Sannar 1733. Siefe Sßrebigt Bilbet
bie ©tunbtage bet teid)palttgen unb btogtopptfd) wtipttgen ©etytift
unter bem Sitel: Sie neue SBelt — Befd)tie6en »on ©tatiano
(Styriftoptytlo (Sufi). ©djaffljaufen 1734.

«8) (Statte Singe für bie Stegenten cnttyält u. St. aud) Sie
Hoffnung 3ton«. — Sem 1732. (SI. ©tt. ». £tmmel§6l.
S. 581 ff.) g. 33. ©. 620.

19) „@t tyaBe ba! gtofe Sötanbat nocp nie »etlefen; e! feien
große 3tod)t»etfammlungen, barau! otletlei Unotbnungcn auf ben

©offen unb in ben 4?au!6altungen entftctyen; e! fommen fo »iele

giembe, bie ben $lafs (in bet Steche) »erfehlogen, unb ex taffe
bte jungen Seute niept gum tyi SIBenbmatyl, ob fie fd)»n 3 Satyre
ftety tyaBen unterweifen laffen." Sug StageBud), 30. SOtarg 1731.

Siefe! SageBudi, ein ftotf mit Sßapter burchfdioffener Sterner*

61

Kenntniß der Zeitumstände und Verhältnisse gehörig verstehen.

Es darf uns daher keineswegs wundern, daß der kühne

und geistreiche Censor in der Gunst der Regierung nicht höher

stieg, daß namentlich feiner Anstellung in der Hauptstadt,
obschon er wiederholt zu Probepredigten dahin berufen wurde

unüberwindliche Hindernisse entgegenstanden: wohl aber ist es

immerhin auffallend, daß Solches und Aehnliches '«) in Bern

ungeahndet gedruckt werden durfte.
Auch das Verhältniß zu feinen Amtsbrüdern in

unmittelbarer Nähe gestaltete sich lange nicht, wie er gehofft

und gewünscht haben mochte. Man bewies ihm zwar
fortwährend alle die Achtung, welche sein Charakter verdiente,

man ließ es öffentlich an Zeichen der Anerkennung nicht

fehlen, und weit entfernt, ihm schaden oder feindselig wider ihn

auftreten zu wollen, behandelte man ihn, auch wo der Anlaß

dazu sich von selber darbot, mit Schonung und Rücksicht.

Bei der Kirchenvisitation von 1731 kamen z. B. verschiedene

Klagen gegen ihn zur Sprache, aus welchen sich viel machen

ließ, wenn man wollte : allein nicht nur der Visitator,

") So noch am 25. Jannar 1733. Diese Predigt bildet
die Grundlage der reichhaltigen und biographisch wichtigen Schrift
unter dem Titel: Die neue Welt — beschrieben von Grattano
Christophilo (Lutz). Schaffhausen 1734.

>s) Starke Dinge für die Regenten enthält u. A. auch Die
Hoffnung Zions. — Bern 1732. (N, Str. v. Himmelsbl.
S. 581 ff.) z. B. S. 620.

«) „Er habe das große Mandat noch nie verlefen; es seien

große Nachtversammlungen, daraus allerlei Unordnungen auf den

Gassen und in den Haushaltungen entstehen; es kommen so viele

Fremde, die den Platz (in der Kirche) verschlagen, und er lasse

die jungen Leute nicht zum hl Abendmahl, ob sie schon 3 Jahre
sich haben unterweifen lassen." Lutz Tagebuch, 30. März 1731.

Dieses Tagebuch, ein stark mit Papier durchschossener Berner-
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Sft. ©utetraeiftet »on $itterftngen, fonbetn aucp bie Ga*

ptte(!»etfammlung legten benfelben feine Sebeutung bei unb

ergeigten itym fo »tel Slctytung unb Setttauen, baf et in
feinem Sagebudje bemetfte; „Sen 16. Mai wax unfet Sett
„S. Gpriftu! Pei mit unb etquidte miep alfo, baf miep meine

„GapitelSbtübet auf ben Sänben unb icp fte im Setjen ttug;
„e! pat, ©ott fei ewig SoP unb Sanf! nit eine gliege gegen

„miep gefuttet" 20). Seffen ungeaeptet begegnete itym faft
überalt eine Sälte unb Surüdtyaltung, bte itym fd)mergtid)

auffiel; man fepeute fiep offenbat, mit ipm in nätyete fteunb=

fctyaftlicpe unb coEegtaltfepe Setütytung gu tteten; »on ben

bieten Sfatttyäufem ber Umgegenb waren itym nur ba! feine!
Sruber! ju Ginigen unb ba!jemge ju Slumenfein befreun*

bet. Ser ©runb lag unoerfennbar in feiner religiöfen @e=

ftnnung unb Sticptung, feinem gefürepteten StetümuS, ben

man fiep feine gu palten unb beffen Ginbtingen in bie eigene

©emeinbe man gu Betpinbetn fuepte. SBopl moepte aud) bei

SJlanepem bet geiftlitpe Steib, bie Sefotgnif butd) ipn Bei*

bunfett gu wetben, bie Stüdftept auf ben SBinb Bon oben,

»iefleiept aucp piet unb ba ein gegebenet SBinf bagu bei*

tragen. Slut feiten trat biefe Slbneigung fo offen gu Sage;
wie j. S. einft in Sluraenftein, wo Sufe gu bet ftagenben

Semetfung fiep »etanlaft faty: „Set Seit Stfttatot tyätte

„ein wibetlicp ©emütp, mit taufenb feinbfeligen Sorurttyeilen

Salenbet auf ba! Satyr 1731, einf im Sefifee be! §etrn Sefan
unb Stofeffot ©am. ©tuber, nun ou! bet reichen SHBliottyef
be! »etfotBenen StatpStyetrn Seeriebet üBetgcgangen an§tn.»on
äfepann*3eettebet, if eine öufetft tnteteffante unb teicptyot*
tige Duette für Styataftet unb innete! SeBen be! SSetfofet!, »on
bet Wit einen auSgebetynten ©eßtauety modjen Wetben.

20) Sie SEpunet Sapüet!aften etWätynen bet ©od)e mit
feinem SBotte.
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Pfr. Sutermeifrer von Hiltersingen, sondern auch die

Capitelsversammlung legten denselben keine Bedeutung bei und

erzeigten ihm fo viel Achtung und Vertrauen, daß er in
seinem Tagebuche bemerkte; „Den 16. Mai war unser Herr

„I. Christus bei mir und erquickte mich also, daß mich meine

„Capitelsbrüder auf den Händen und ich sie im Herzen trug;
„es hat, Gott sei ewig Lob und Dank! nit eine Fliege gegen

„mich gesurret" 2»). Dessen ungeachtet begegnete ihm fast

überall eine Kälte und Zurückhaltung, die ihm schmerzlich

auffiel; man scheute sich offenbar, mit ihm in nähere

freundschaftliche und collegialische Berührung zu treten; von den

vielen Pfarrhäusern der Umgegend waren ihm nur das seines

Bruders zu Einigen und dasjenige zu Blumenstein befreundet.

Der Grund lag unverkennbar in seiner religiösen

Gesinnung und Richtung, feinem gefürchteten Pietismus, den

man sich ferne zu halten und dessen Eindringen in die eigene

Gemeinde man zu verhindern suchte. Wohl mochte auch bei

Manchem der geistliche Neid, die Besorgniß durch ihn
verdunkelt zu werden, die Rücksicht auf den Wind von oben,

vielleicht auch hier und da ein gegebener Wink dazu

beitragen. Nur selten trat diese Abneigung so offen zu Tage;
wie z. B. einst in Blumenstein, wo Lutz zu der klagenden

Bemerkung sich veranlaßt sah: „Der Herr Visitator hatte

„ein widerlich Gemüth, mit tausend feindseligen Vorurtheilen

Kalender auf das Jahr 1731, einst im Besitze des Herrn Dekan
und Professor Sam. Studer, nun aus der reichen Bibliothek
des verstorbenen Rathsherrn Zeerleder übergegangen an Hrn. von

Tschann-Zeerleder, ist eine äußerst interessante und reichhaltige

Quelle für Charakter und inneres Leben des Verfassers, von
der wir einen ausgedehnten Gebrauch machen werden.

2°) Die Thuner Capitelsakten erwähnen der Sache mit
keinem Worte.
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„bepaftet, bem nit wopl beigufommen; ©ott fepe einmal

„btetn unb maepe unfere ginftemif mit feinem SidjteSglanj

„peEe, baf Gtyrifti ©eift mit feinem grieben Stafe ftnbe" 2l).
©leicpmopl mufte er bie gegen ityn pettfctyenbe ©timmung
befonber! barin erlennen, baf man ipm öfter, fogar bei ge*

toicptiger gütfptadje, bte Sänget tunb abfeplug; ja et fonnte

julefet niept mept gweifetn, e! beftetye untet aEen benacpbatten

Sfarrern eine Setbinbung unb Setabtebung, baf itym Seiner

feine Sänget anbetttauen fofle 22). SJtan fann leietyt begrei*

fen, wie fepr bief ityn »erlefeen unb wie er auch feinerfeit!
babutep gurüdtyattenber unb empfnblieper werben mufte, al!
e! fonft Wopl in feiner Statut lag. Gtnmal ba itym fein

Setwanbtet, Seifet So tet in Styun, bei einet jufälligen 3tn=

mefenpeit bafelbft bie Sangel anbot, tetynte et e! ab, baoon

©ebtauep ju maepen, — „weilen niept fo oerfepleidt, Seber*

„mann unwiffenb prebigen woEte, fonberlicty weilen gern ben

„SJtenfctyen prebige, unb nit Stüpten unb Sänfen" 23).

Se Weniger Sufe burcp gefefligen unb nactyParttcpen Ser*

tepr in Slnfprucp genomraen würbe, befto metyr freie Seit
blieb ipm für bie Sfticpten feine! nätyetn Setuf! unb bte

Sefotgung feiner ©emeinbe übrig, ©epon Bon SJoerbon tyer

fennen wir ipn als treuen unb eifrigen Steten, unb manepe

Steuferungen in feinen ©epriften jeigen un!, wie tyotye Se*

griffe er »on ber Slufgabe eine! eptifliepen ©eelfotget! hegte,

»ie gtof unb fepmer itym bte Setantwottung füt biefelbe

«) SageBucP »om 26. Stpttt.
») dbenbaf. 11. äKärg.

») SLagebucp 17. Oft.
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„behaftet, dem nit wohl beizukommen: Gott sehe einmal

„drein und mache unsere Finsterniß mit seinem Lichtesglanz

„helle, daß Christi Geist mit seinem Frieden Platz finde" ?t).

Gleichwohl mußte er die gegen ihn herrschende Stimmung
besonders darin erkennen, daß man ihm öfter, sogar bei

gewichtiger Fürsprache, die Kanzel rund abschlug: ja er konnte

zuletzt nicht mehr zweifeln, es bestehe unter allen benachbarten

Pfarrem eine Verbindung und Verabredung, daß ihm Keiner

seine Kanzel anvertrauen solle 22). Man kann leicht begreifen,

wie sehr dieß ihn verletzen und wie er auch seinerseits

dadurch zurückhaltender und empfindlicher werden mußte, als

es sonst wohl in seiner Natur lag. Einmal da ihm sein

Verwandter, Helfer Koler in Thun, bei einer zufälligen
Anwesenheit daselbst die Kanzel anbot, lehnte er es ab, davon

Gebrauch zu machen, — „weilen nicht so verschleickt,

Jedermann unwissend predigen wollte, sonderlich weilen gem den

„Menschen predige, und nit Stühlen und Bänken" 2»).

Je weniger Lutz durch geselligen und nachbarlichen Verkehr

in Anspruch genommen wurde, desto mehr freie Zeit
blieb ihm für die Pflichten seines nähern Berufs und die

Besorgung seiner Gemeinde übrig. Schon von Iverdon her

kennen wir ihn als treuen und eifrigen Hirten, und manche

Aeußemngen in seinen Schriften zeigen uns, wie hohe

Begriffe er von der Aufgabe eines christlichen Seelsorgers hegte,

wie groß und schwer ihm die Verantwortung für dieselbe

Tagebuch vom 26. April.
Ebendas. 11. März.

») Tagebuch 17. Okt.




























































































































